Breola 


257. 


Donnerstag, 
den 10. April. 
Der Breslauer Beoba 


vier Mal, Dienſtags, 
abends u. Sonntag 


€, 


ter erfcheint wöchentlich 

Donnerſtags, Sonn. 
8, zu dem Preſſe von Bier 
die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
en Sgr. Bier Pfg., und wird für dieſen Preis 


durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. * ER 

— — 5 > 
Inſertionsgebühren — 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfa. ef 


— 


Redaction und Expedition: Buchhandlung vo 


Das Seer aud erſchißf 5 
(Fortſetzung. ) 


In einer ſolchen Unthaͤtigkeit finden wir eben vier Matro 
hießen Bob, Tom, Tamian und Jobſt. 
Es waren ſonſt brave Burſchen und jeder hatte Wunden aufzuzeigen, die er 
im Seekampf erhalten hatte. 
Unmuth folgte einem ſchnellen Rauſche, 
es fiel ihnen ein zu wetten. 
Sie hatten zwei Schildkroͤten gefangen. 
nach einem Seile zu kriechen, das 
Es hatten ſich Parteien gebild 
Der Eine wettete auf dieſe, der Andere auf Jene und jeder konnte dies um ſo 
eher, da die Schildkroͤten von gleicher Groͤße waren. 
„Die Schildkroͤte, welche Bob und Tom ſich erkießten, erreichte das Seil zuerſt, 
le der andern aber uͤberkroch es, und nun fand jener Streit ſtatt, der noch juͤngſt 
oͤlker in den Harniſch rief, da ein Friedenscontrakt die Worte: jusqu' à la 


Pe und jusqu’en la mer (bis an und auf das Meer) undeutlich ausgeſprochen 
atten. 


Voͤlker bekaͤmpfen ſich mit Bajonetten und Kanonen, Matroſen mit Faͤuſten 
eſſern. 

Hier kommt es von Noten zum Krieg; dort von Worten zur Pruͤgelei. 
Jede Partei hatte eine Guinee und ſechs Flaſchen Rum gewettet; jede wollte 
gewonnen haben, jeder griff darnach. . 
„ Man zankte, ſchimpfte, fluchte, ſtuͤrzte dabei ein Gl 
die heiſere Kehle und als Tamian die Schildkroͤte der andern Partei mit 
dem Fuße in's Meer ſtieß, ergrimmte Bob und gab ihm einen ſolchen Bat: 
kenſtreich, daß er taumelnd aufs Verdeck fiel und Blut aus Mund und Naſe 
dann. 

Sein Gegner packt ihn an der Kehle und ſpannt die Sehnen und Muskeln 
einer Hand wie ein eiſernes Band um ſeinen Hals. 

Dieſer wand ſich durch einen Fußtritt los, biß wie ein Hund in des Gegners 
Singer, daß dieſer hell aufſchrie und den Matroſen, der bei der Wette auf ſeiner 
eite ſtand, zu Huͤlfe rief. 3 

Dies war aber das Zeichen allgemeinen Kam 
dierte in die Kampfſcene und ſchlug mit drein. 
Allgemeines Ringen und Wuͤrgen. 55 
Bob's Partei war die ſchwaͤchere und retirirte in die Cajuͤte des Capitaͤns, 
ſie ſchnell hinter ſich zuwarfen. 25 i 

Die Sieger taumeln fluchend nach, ſprengen die Thuͤre mit ihren Fuͤßen und 
nun wird die Cajuͤte ſelbſt der Rauferei blutiger Schauplatz. 1 

€ Stühle dienen zu Waffen und klirrend ftürzen die Stuͤcken zerbrochener 
pi 


S. ſen des Kaperſchiffs. 

ie 

Kartenſpiel behagte nicht mehr und 
Dieſe ließen ſie auf dem Verdeck 


ſie quer uͤber ſelbiges gelegt hatten. 
et. 


und 


ſie 


as nach dem andern in 


pfes; denn nun trat auch der 


die 


egel, Bilderrahmen und Spiegelfenſter auf die von Blut befledten Dielen, 
die bereits ein mit dem Tiſche umgeſtuͤrztes koſtbares Theeſervice mit ſeinen 
Scherben deckte. 
Den Laͤrm hatte die Hafenwache vernommen. 
Sie glaubte ein feindlicher Ueberfall drohte von der See her der Stadt und 
900 wolle ſich des Kaperſchiffs bemaͤchtigen, um fein Geſchuͤtz auf die Stadt zu 
ten 


Die Laͤrmtrommel tönte, die Hafenkanone donnerte majeſtaͤtiſch in die Wo⸗ 
den des Meeres und bald füllte ſich der Hafen mit Soldaten und bewaffneten 
inwohnern. 
Sie ſprangen in Boote und ſtiegen, da fie auf dem Verdeck keinen Wider⸗ 
d fanden, in das Schiff. 
Der Lärm rief die Streitenden aus ihrem Taumel; auch ſie glaubten, es 


h 
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unter ſelbige, wurden aber bald uͤbermannt, 
gefuͤhrt, der, eine Meuterei vermuthend, ſofor 

In Folge des Verhoͤres ergab fich die Wa 

Der Hafenkapitaͤn h 
ſetze der Marine. 

Er war ſtreng, aber men 
wenden. 

Hundert Hiebe mit den Schwib 
und Matroſen eben noch keine allz 
aus vielen Riemen beſtehende Pe 
Steiglederlaufen ſonſt zeigte. 

Alle hielten die Strafe, ihren Schmer 
war, goß der, der ſie ausgetheilt hatte, 


gebunden und zum Hafenk 
t Standrecht halten ließ. 
hrheit. 

atte in engliſchen Dienſten geſtanden und kannte die Ge⸗ 


apitaͤn 


ſchlich und ließ es bei einer Correctionsſtrafe be⸗ 


bs auf den bloßen Rüden ift fuͤr Seeſoldaten 
u harte Strafe. Der Schwibbs aber iſt eine 
itſche und hat dieſelben Wirkungen, die das 


5 verbeißend, aus und als ſie vorüber 
einen Eimer Meerwaſſer auf den geſchwol⸗ 
lenen und aufgeriſſenen Ruͤcken und ein gutmuͤthiger Zuſchauer gab ihnen eine 
Flaſche Rum, womit ſie die Wunden einrieben. 

Es brannte wie Feuer; aber es reinigte die Wunde. 

Dias Schiff erhielt eine Wacht aus der Stadt und die Beſtraften blieben auf 
der Pritſche der Hauptwacht. ö 
Kaum waren acht Tage voruͤber, 
wieder einnehmen ſollten. 

Einer ſah den andern mißtraui 
aller zu leſen. 

Bob nahm das Wort. 

„Was wird mit uns,“ ſprach er, „wenn der Kapitän zuruͤckkommt?“ 

„Der fackelt nicht und laͤßt uns haͤngen,“ rief Tamian. „Wir haben ihn 
an der Seele angegriffen! Nicht nur ſein Theeſervice und ſeine Spiegel ſind 
zertruͤmmert, auch das Bild iſt in Stuͤcken, worauf er ſoviel hielt. 

Es iſt das einer ſchoͤnen Frau, deren Anblick auf ihn wirkte wie ein Mutter⸗ 
Gottesbild. War er zornig, druͤckte er es an ſeine Bruſt, lag ſchwerer Kummer 
auf feinem Herzen, ſo ſah er es an, die Furchen ſeines Antlitzes verzogen ſich und 
eine unwillkuͤrliche Thraͤne machte dem gepreßten Herzen Luft!“ 

„Schon um dieſes Willen laͤßt er uns baumeln, oder jagt uns ſelbſt eine 
Kugel durch die Bruſt!“ — 

„Wenn dies auch nicht waͤre,“ erwiedert Toms, 
traurig ſehen. Er iſt ſtrenge aber doch brav und hat 
kommt, ſtuͤrze ich mich in das Waſſer und erſaͤufe mi 
ſten iſt!“ 

„Narr,“ ſagte Jobſt, der wildeſte unter allen, der einer franzoͤſiſchen Galeere 
entſprungen war, „gewiß iſt uns ein langer Pfahl und ein kurzer Strick, was 
ſollen wir uns hier noch graͤmen! Die Furcht vor der Strafe ift ſchlimmer als 
die Strafe ſelbſt, das weiß ich aus Erfahrung. Nicols, unſer Herr, war auch 
ſchon einmal verurtheilt und iſt Seeraͤuber. Wir find ſo viel wie er, laßt uns 
das Handwerk auf eigene Fauſt treiben! Schleichhandel und Raub ſind Geſchwi⸗ 
ſterkinder. Der Krieg der eben ausgebrochen, braucht Parteigaͤnger. Das Schiff 
mag dem Hauptmann bleiben, das Boot nehmen wir mit. Wir finden hier 
g und Bewaffnung gehoͤrt, verſtehen den Seedienſt und 


als ſie geneſen, vereint ihre alten Stellen 


ſch an und die Furcht war auf dem Antlitz 


| 
1 
N 


ich konnte den Herrn nicht 
Erbarmen. Nein, ehe er 
ch, wo das Meer am tief⸗ 


kreuzen an der Kuͤſte!“ 

Der Vorſchlag fand Gehoͤr, 
Acht auf fie hatte, ausgefuhrt. 

In der folgenden Nacht ſtießen ſie in die See. 
Tags darauf. 

Das Schiff erhielt eine andere Beſatzung von den Eingebornen des Landes. 


Vergebens ſandte der Hafenkapitaͤn Boote nach, fie hatten den guͤnſtigen 
Wind benutzt und waren nicht mehr zu erreichen. 


Ehe ein Monat verging, hoͤrte man von Schleichhandel und Raͤuberei und 


und ward, da man im Hafen eben nicht ſehr 


Man vermißte Sie erſt 


Viren Feinde, vergaßen ihren Groll und ſtuͤrzten ſich mit gemeinſamer Kraft 


die Geflohenen waren gefuͤrchtete Parteigaͤnger und Piraten. 


Von 
zaͤhlung, 


Kapitän Nicols führte jetzt als Oberbefehlshaber die Truppen, die man ihm 
anvertraut hatte. 

Die Kriege der ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaaten haben nichts Großartiges und 
Entſcheidendes. Es find Parteienkaͤmpfe, die der gegenſeitige Neid entzuͤndete 
und welche Habſucht fortdauern laͤßt. Oft werden die in dieſen Gegenden noch 
lebenden wilden Voͤlkerſtaͤmme, die zum Theil noch Heiden und Cannibalen find, 
als Parteigaͤnger ins Intereſſe gezogen und dann giebt es Kampfſcenen, die 
durch ihre Grauſamkeit und Wildheit an jene erinnern, welche bei der Erobe⸗ 
rung von Amerika zur ewigen Schande der Menſchheit ſtattfanden. N 

Das Heer zog über die Gebirge und Arthur hatte jetzt Gelegenheit alle Schoͤn⸗ 
heiten jener großartigen wunderherrlichen Natur zu ſchauen, an denen dieſe Zonen 


o reich ſind. 2 9 
70 Ina des Südens, gedeihen hier in ihrer groͤßten Vollkommenheit. 

Die majeſtaͤtiſche Palme erhebt ſich in den Thätern, Cocosbaumwaͤlder ziehen 
ſich an den Ufern der Ströme fort, Bäume geben hier Brot und Milch und 
andere bieten die koͤſtlichſten Aromen dar. Das Gras waͤchſt manns hoch und 
Teppiche von Blumen decken die weiten Auen. 

Die Natur gefaͤllt ſich im rieſenhaften Großen: Da giebt es Blumen, deren 
Bluͤthe die Größe eines Wagenrad's bildet, da ſchießt die Aloe hoch auf, blüht 
mit tauſend Bluͤthen, um bluͤhend zu ſterben, und Cactaͤen in den wunderherr⸗ 
lichſten Geſtalten ziehen ſich durch die Waͤlder und machen, mit tauſendfachen 
Schlingpflanzen ſich vermengend, die Pfade undurchdringlich. 

Auf dieſen Fluren, die oft ein Gewitter in einen See verwandelt, oder die 
ein heiß wehender Wind mit dem blaſſen Kleide der Wuͤſte umzieht, hauft der 
Tiger und der Löwe und in den ſumpfigen Strömen der fuͤrchterliche Alligator 
und die Boaſchlange; waͤhrend auf ſonnigen Pfaden Klapperſchlange und Kupfer⸗ 
otter ſich ringeln und dem Wanderer den Tod drohen. 

Die Erde ift voll der giftigen Gewuͤrme und in der Luft ſummen jene Flie⸗ 
gen, deren Stich unendliche Schmerzen, ja dem Verwundeten Brand und Tod 
geben kann. ? | 

Hell fprudeln auf den Gebirgen die reinſten Quellen, während duͤrre Hoch— 
ebenen auch nicht einen Tropfen reinen Waſſers bieten und das Sumpfwaſſer, 
an ſich 7005 giftig, Millionen von Inſekteneiern und wimmelnden Amphybien 
in ſich haͤlt. 

a diefe Gegenden zog das Heer im langſamen Vorruͤcken. 

Die Nacht gab keine Ruhe; denn hier waren die Moskitos die Plagegeiſter 
der Soldaten und in den Bivouaks der Krieger krochen Skorpione auf ihre 
Speiſen oder Schlangen baten ſie zu Gaſte. 5 

Arthur erkannte jetzt, daß die Tage des Kampfes die minder gefährlichen des 
Krieges waͤren, und Strapazen groͤßere Opfer verlangten als die Schlachten. 

Der Negerknabe Benjamin, ſein Freund, kannte die Gefahren von Jugend 
auf, verſtand es, ihnen moͤglichſt zu begegnen und wußte ſelbſt jene Heilmittel, die 
Beobachtung der Natur und Erfahrung dem Wilden lehren. 

Er ward Nicols und Arthur von Tag zu Tage lieber und freudig ſah der 
Erſtere, wie ſich ſein Geiſt entwickelte. 

So war in Hin- und Herzuͤgen, da der anruͤckende Feind ſich ſchnell zuruͤck⸗ 
gezogen und immer auswich, ein Monat vergangen. 

Einzelne Plaͤnkeleien hatten durchaus nichts entſchieden; aber Krankheit und 
Erſchoͤpfung bereits Hunderte der Krieger getoͤdtet, deren unbegrabene Leichname 
ein Raub der wilden Thiere und der Geyer wurden, die hier, man kann ſagen 
in Legionen waren, und das marſchirende Heer laͤrmend umſchwebten. | 
r Nach unendlichen Beſchwerden nahte das Heer endlich dem Hauptſitze des 

eindes. 

Er war durch ſeine Gebirgslage feſt und die Kunſt hatte das erſetzt, was die 
Natur nicht vermochte. 

Louis Caſſé, einer jener ungluͤcklichen franzoͤſiſchen Soldaten, die der Sturz 
des Kaiſerreichs um Brot und Ehre brachte, hatte fein Vaterland verlaſſen und 
nach vielfachen Irr- und Meerfahrten hier Schutz und Huͤlfe gefunden. 


E eee Weobachtungen. 


Dankbar lehrte er feinen neuen Gaſtfreunden die Kunft, ſich durch Schanzen 
und Bollwerke zu ſchuͤtzen und exercirte die junge Mannſchaft in der Feuer⸗ 
waffe, 

agen ehrte den alten Veteran, der auch hier noch das Kreuz der Ehrenlegion. 
über der benarbten Bruſt trug, wie einen Vater und vertraute ihm die Verthei⸗ 
digung der Feſte. } h 

Kundſchafter hatten die Nachricht gebracht, daß ſich ein Englaͤnder an der 
Spitze der Feinde befaͤnde. Mit dieſem ſich zu meſſen ſchlug dem alten Franzo⸗ 
ſen das Herz und deshalb gab er ſeinen Leuten den Rath, ſich bis zur Haupt⸗ 
W nn zu ziehen, und erſt dann das Netz zuzuſchlagen, wenn der Vogel da⸗ 
rin ſaͤß. 

Unter den Streitern feiner Partei befanden ſich mehrere, die durch Muth und 
Geiſtesgegenwart, Koͤrperſtaͤrke und Gewandtheit auf Thaten und Ruhm eines 
Helden Anſpruch machen konnten. 


(Fortſetzung folgt.) 


in Die Klatſchſucht. 


Die Sprache iſt eine derzerſten Vorzuͤge, durch welche der Menſch ſich vor 
dem Thiere auszeichnet. fie iſt das edelſte Gut, denn ohne ſie gabe es keinen 
Geſang, kein Gebet, ohne ſie koͤnnten wir nicht zu dem Freunde, zu der Freun⸗ 
din ſagen: ich liebe Dich! 

Wie aber der Schaum, welcher aus dem Munde des Menſchen hervorquillt, 
wenn derſelbe durch anhaltendes Kitzeln am ganzen Koͤrper, bis zur Angſt des 
Todes gequaͤlt wird, das furchtbarſte aller Gifte, die Aqua toffana liefert, die 
langſam, aber ſicher tödtet, das Gift der Schleichſucht, das der Nichts wuͤrdige 
dem Feinde giebt, der dann langſam hinſiecht, ohne ſelbſt die boͤſe That zu ahnen, 
fo wird durch den krankhaften Kitzel der widerlichſten aller alten Baſen, der trief⸗ 
aͤugigen, ſpitznaͤſigen, zahnloſen Muhme Klatſchſucht, aus dem Munde der 
Menſchen die Laͤſterung, die Verlaͤumdung hervorgetrieben, die leiſe ſchleichendes 
Gift iſt, das den guten Namen des Menſchen angreift und dann ſich in das 
Mark feines Lebens hineinfrißt und ihn moraliſch todt macht. Die größte Hälfte 
aller Verdrießli „ welche uns die wunderſchoͤne Gottes: Erde zum Sams 
merthal machen, den reinen blauen Aether unſeres Gemuͤthshimmels mit den 
ſchwarzen Wetterwolken des Grames, der Kraͤnkung, des Aergers uͤberziehen, 
entſpringt aus dieſer unſeligen Klatſchſucht. 

In jedem Menſchen liegt der Keim zu dieſem Laſter, beſtehe er nun in einem 
gewiſſen Neide, oder in ironiſchem, ſatyriſchen Talente, wodurch er bewogen 
wird, uͤber Andere zu urtheilen, oder in der immer mit Geſchwaͤtzigkeit gepaar⸗ 
ten Neugier, die ſich um das Treiben Anderer bekuͤmmert und es dann ausplau⸗ 
dert. Ja, wenn wir wollen, iſt der Keim dazu gar kein boͤſer. Wir koͤnnen 
annehmen, daß die Klatſchſucht oft aus der innigen Theilnahme entſpringe, 
welche die Klatſch-Bruͤder und Schweſtern an uns nehmen. Doch der Himmel 
bewahre uns Alle vor dieſer innigen Theilnahme! 

Die Klatſchſucht, die aus dem boͤſeſten aller Antriebe, dem Haſſe entſpringt, 
iſt gerade die am wenigſten gefaͤhrliche. Sie ſchadet nicht ſo ſehr, weil der Haß 
ſich nicht verbirgt, und der Beweggrund das Urtheil verdaͤchtig macht. Aber jene 
harmlos ſcheinende, in die Ohren lispelnde, Mitleid heuchelnde Klatſchſucht, der 
es weh zu thun ſcheint, daß fie das Ueble vom Naͤchſten ſagen muß, iſt der Krebs 
des Vertrauens der Menſchen zu einander und der Erhebung im geſelligen 
Umgange. 

Nicht allein das Boͤſe, das wir von Andern verbreiten, kann ihr Gluck, ihre 
Freude toͤdten, oft iſt es noch gefaͤhrlicher, das Laͤcherliche Anderer hervorzuheben, 
denn die Menſchen verzeihen einander viel leichter einen Schurkenſtreich als eine 
Schwaͤche, der ſchlaue Gauner genießt einen gewiſſen Reſpekt der Furcht, die 
Achtung vor der Ueberlegenheit feines Geiſtes, während man bei dem, der laͤcher⸗ 
liche Seiten verraͤth, das Recht zu haben glaubt, alle Ruͤckſichten zu beſeitigen 
und ihn zum Spielball der Laune und des Spottes zu gebrauchen. a 

Die Satyre, die nur die Fehler, nicht die Perſoͤnlichkeiten angreift, iſt eine 
Gottesgeißel, wem ſie geworden, der ſoll ſie dazu benutzen, die Fehler, die der 
irdiſche Richter nicht von ſeinem Thron herab richten kann, mit aller Unbarm⸗ 
herzigkeit zu züchtigen. Die Satyre iſt die Richterin des Hoͤchſten und Niedrig: 
ſten, ſie iſt die fort und fort beſtehende heilige Vehme, vor welcher die Suͤnder 
zittern, welche ſonſt alles Geſetz und jedes Urtheil mit Fuͤßen treten. Die Sa⸗ 
tyre iſt das Meſſer in der Hand des Chirurgen, welche die krankhaften Aus⸗ 
wuͤchſe der Menſchheit ausſchneiden ſoll und ausbluten laſſen. Der Satyriker 
wird allgemein geſcheut, ſtatt daß er geliebt werden follte, denn er vertheidigt kuhn 
und ohne Furcht die Rechte der Menſchheit, indem er die Bosheit, die Anma⸗ 
fung, den Duͤnkel in feiner unzaͤhlbaren Verzweigung und vor Allem die duͤmm⸗ 
ſten aller Dummheiten, die Vorurtheile, mit feiner Zuchtruthe geißelt, von der 
jede Sproſſe eine epigrammatiſche Spitze iſt. 

Die Klatſchſucht iſt eine ungerathene Tochter der Satyre, eine gemeine, freche 
Dirne, gegen die alle Sicherheitsvereine der Welt nichts vermoͤgen, weil ſie ſich 
nicht frei auf den Straßen umhertreibt, ſondern inkognito in die Geſellſchaften 
einſchleicht und dort ihr ſchmutziges Handwerk oder richtiger Maulwerk treibt. 

Die Klatſchſucht konnte aber lange nicht ſo mächtig fein, würde fie nicht durch 
eine hoͤchſt dumme Schweſter, deren Schwächen jene auf das trefflichſte zu be 
nutzen weiß, durch die Leichtglaͤubigkeit, unterſtuͤtzt. Doch nicht dumm allein iſt 
dieſe, fie iſt auch im Innerſten verdorben, bei dem Guten, das man von Andern 
ſpricht, nickt fie gar nicht fo plump mit dem Kopfe zu und ſpricht ihr glänbiges- 
Ja aus, nur dei dem Boͤſen, da koͤmmt fie der Klatſchſucht ſchon auf halbem 
Wege entgegen. 

Die Moͤnche der Abtei de La Trappe hatten drei herrliche Ordensregeln: Sle 
ſollten niemals den Bericht von schlechten Handlungen anhören und folche Ge 
fpräche unterdruͤcken. Fänden fie aber das von Andern erzählte Schlechte un⸗ 


widerlegbar beſtatigt, ſo ſollten fie annehmen, das Verbrechen könnte aus einer, 


guten Abſicht entſprungen ſein. a 

Die große Brüder und Schweſterſchaft, welche dem Orden der Klatſchſucht 
angehört, denkt juſt entgegengeſetzt von jenen edeln Trappiſten: nur was Andere, 
Schlechtes gethan, muͤſſe man der Welt zu hören geben, und dergleichen Ge— 
ſpraͤche recht lang ausſpinnen, und liefe durch Zufall einmal etwas Lobenswer⸗ 
thes, Gutes von einem Menſchen mit unter, fo müffelman annehmen, er habe 
eine boͤſe Abſicht dabei gehabt. f 

Indem ſie ſo den Gegenſatz zu den edeln Trappiſten bilden, bilden fie zugleich 


— 


» 


— 


7 


227 


auch den zu den ſchlauen Jeſuiten. Dieſe hatten den Ausſpruch: der Zweck heiligt 
die Mittel. Die Klatſchſucht den edeln Zweck, indem fie die Mittel und Beweg⸗ 
grunde dazu in's uͤbelſte Licht ſtellt. f } 

Iſt es nicht recht betrübend, daß die Menſchen im Allgemeinen an böfen Er⸗ 
eigniſſen weit lebhaftern Antheil nehmen, als an guten. Wenn ſich zwei kuͤſ⸗ 
fen, fagen wir: es iſt ein Anblick für Götter, wobei wir verbluͤmt ausdrucken 
wollen, für Menſchen fei es ein ziemlich langweiliger Anblick. 
Streit ausbricht, da wenden ſich unſere Blicke gierig hin, und wir 
nicht eher abwenden, als bis wir den Ausgang mit angeſehen haben. Ä 

Die Leute klagen allgemein über die vielen Sorgen, von denen ſie bedruͤckt 


koͤnnen ſie 


werden, und hoͤren doch nicht auf, ſich ganz unnsthige Sorgen zu machen, in- fo mancher 


dem ſie ſich noch um Andere bekuͤmmern. 
und großen Geſellſchaften zu, ſo werden wir demerken, daß die Anweſenden ſich 
nut fehr wenig von ihren eigenen Angelegenheiten unterhalten, deſto mehr aber 
von den Verhaͤltniſſen Abweſender. 


(Fottſetzung folgt.) 


Waſſeriges. 


Die heutigen Fragmente ſtehen wieder im Singular. 

1. Aufſicht. Es iſt ein Uebelſtand, daß bei Gefahren, 
Commune betreffen, ſtets doppelte Gewalten concurriren, und der Oberbefehl 
Über die Anſtalten zur Abwehr getheilt ift. Namentlich ftellte ſich diefer Uebel⸗ 
ſtand bei der letzten Waſſersnoth deutlich heraus und hat nicht wenig dazu bei⸗ 
a Verwirrung zu erzeugen. Die Polizei war ſehr thaͤtig; 

ommiſſarien haben ihre volle 

zahlreichen Individuen ruͤhmlichſt 
koͤnigliche Waſſerbau⸗Inſpektoren, tiſche Bau⸗ und andere Beamte waren 
auf ihren Poſten, und dennoch iſt Vieles ungethan geblieben, Anderes verkehrt 
gemacht worden, weil die Direction nicht in einer Hand lag. Beispiele: der 
Wintergarten, die Gellhorngaſſe und hintere Scheitniger Straße waren zu erſt 
überflutet, weil — der unnüge, koſtſpielige Kanal, deſſen Einmuͤndung am 
Wintergarten iſt, aus vollem Munde Waſſer ſpie. Deſſen Ausmuͤndung zu 
ſtopfen war zur rechten Zeit unterlaſſen worden und als er ſein Waſſer bereits 
in ſtarken Wogen am Wintergarten entlud, konnte auch die dortige Oeffnung 
nicht mehr verſchloſſen werden, weil der Waſſerwiderſtand zu ſtark war, und 
dann wuͤrde auch, wenn das Schließen moͤglich geweſen waͤre, ſofort die ganze 


Kanaldecke geſprengt worden fein, was die Verwuͤſtung der Umgegend noch fru. 


her herbeiführen mußte. — Was hier war unterlaſſen worden, wurde an einem 
andern Orte zu früh und unrecht gethan. Als nämlich der Domgarten Nr. 1 
uͤberfloß und fein Waſſer die kleine Scheitnigerſtraße theilweis uͤberſchwemmt 
hatte, ſo daß der daſige Kirchhof, der Krauſegarten und ein Theil des botani⸗ 
ſchen Gartens unter Waſſer kam, ließ ein Unter⸗Befehlender, deſſen Namen 
unbekannt, jedenfalls ohne hoͤheres Geheiß den Weg laͤngs des Kirchhofes mehr⸗ 
fach durchſtechen, anſtatt daß er haͤtte die Ecke vom Kirchhofe erhöhen und das 
Waſſer im ſuͤdlichen Graben nach der Fuͤrſtenallee leiten ſollen. Durch 
dieſes Beginnen ſind die Aecker und Wieſen innerhalb des Lehmdammes 
unnüuͤtzer⸗ und zweckwidrigerweiſe überſchwemmt worden. Die Daͤmme 
haben ſich ſehr gut gehalten und dennoch ſind die geſchuͤtzten Aecker ruinirt, weil 
— Niemand wußte, wer zu befehlen, oder zu gehorchen hatte. — Ein dritter 
Fall war an der Oderſeite des Domgartens Nr. 1. Als das Waſſer bedenklich 
wuchs, machte Herr Kretſchmer L. darauf aufmerkſam, daß das Schuͤtzen des 
Domgartens laͤngs der Oderſeite eine Hauptſache ſei, wenn man nicht den Hin⸗ 


Aber wo ein wackere Kaͤmpfer für Wahrheit und Licht und 


Hoͤren wir den Geſpraͤchen in kleinen Mann ſpielen. 


welche die hieſige kindiſch und altklug iſt: ich ſoll beweiſen, 


Ehre) aber ein Lieblingsgefuͤhl, 


Verlaͤugner unſerer Kirche gegeben habe, 


Aterariſches. 


Ein Wort an Kerbler und Eichhorn 
von Guſtav Adolph Wolff. 

Nun wahrlich, wenn der große proteſtantiſche Held (Guftav Adolph) 
ſich vereint mit dem großen proteſtantiſchen Weltweiſen (Wolff), beide 
Recht: dann muß doch etwas 
Großes herauskommen. Aber der Schein truͤgt, es kommt bloß Guſtav Adolph 
Wolff heraus, und das iſt wahrhaftig nichts Großes. Der Verfaſſer iſt ein 
Schüler, ein Knabe und die Sache ein Knabenſtreich. Er dachte wohl, wenn 
Mann ſich wie ein Kind benaͤhme, koͤnne auch einmal ein Kind den 
Er verſuchte es, und der Verſuch mißgluͤckte wie naturlich. 
Was er vorbrachte, wat nicht männlich verftändig, auch nicht kindlich, es war 
bloß kindiſch⸗altklug, und unfinnig und unverſchämt dazu. Ich verlange nicht, 
daß man mit dieß auf's Wort glauben ſoll. Die Schrift ſelbſt ſoll es beweiſen. 
Iſt es nicht kindiſch von G. A. Wolff, zu glauden, er, der Knabe, koͤnne Ein⸗ 
fluß haben, koͤnne ruͤckgaͤngig machen, was Maͤnner reiflich erwogen, nach beſter 
Einſicht beſchloſſen haben? Iſt es nicht altklug, dies zu wollen, um ſolche Dinge 
überhaupt ſich zu bekuͤmmern? Iſt es nicht kindiſch, nicht altklug, jenen Maͤn⸗ 
nern zu ſagen: „Sie ſind blindlings ohne Prüfung jenem Manne 
nachgefolgt, der einſt u. ſ. w.“ (Ronge.) oder: „Verleitet durch die 
Huldigungen, durch die Opfer, welche man dem Reformator dar⸗ 
brachte, verleitet durch die zeitige, vergaͤngliche Ehre, folgten Sie 
ſeinem Rufe.“ Doch was halte ich mich damit auf, zu zeigen, daß die Schtift 
daß fie unſinnig und unverſchaͤmt ſei. 
Ja, ſie iſt unſinnig in Sprache wie in Sinn. Wenn der Verfaſſer ſagt: 
„Hier ſtrandet das ohne Ziel dahinfahrende Schiff des Gruͤblers; 
hier erliſcht die die Augen blendende Flamme des Witzesz es ſteckt 


die Damm⸗ die ſtuͤrmende Scholle der gelehrten Kritiker, der geiſtreichen Re⸗ 
Schuldigkeit gethan; die Buͤrgerſchaft hat ſich in zenſenten, die nur ebenſo wie ich und Alle am ſechsten Schoͤpfungs⸗ 
re auf den bedrohteſten Punkten; tage von der allmaͤchtigen Meiſterhand aus einem Bischen 


Staube 
geſchaffen wurden.“ Wenn er ſagt: „das jedem Menſchen ange⸗ 
borne Verlangen nach Ehre und Reichthum iſt die Triebfeder aller 
großen Thaten, oder: „wird dieſes Gefuͤhl (das Streben nach 
beſchräͤnkt es ſich nicht meh e auf 
das innere Bewußtſein, den Sieg im Kampfe über ſich ſelbſt da 
von getragen zu haben, artet es ſo weit aus, nur den Tribut einer 
ſcheinbaren Achtung gezollt zu wiſſen, dann wird dieſes Gefuͤhl, 
dieſer Grundtrieb des menſchlichen Herzens, einer der gefaͤhr⸗ 
lichſten, er iſt zum Ehrgeiz umgeſchaffen, dem nichts zu heilig, 
um diefem nimmerſatten Götzen zu froͤhnen.“ Dann, wo er von der 
Verehrung der Reliquien ſpricht: „Aber ſie, (die Reliquien) anzubeten? 
Sollte man wohl glauben, daß es je ſo boshafte Luͤgner und 
oder irgendwo noch 
gebe, die ihr ſo etwas aufbürdeten, um ein betrogenes Volk 
leichter im Abſcheu vor der Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, im hand⸗ 
greiflichen Irrthume zu erhalten? — O wie ſchlecht muß es mit 
einer Kirche beſtellt ſein, deren Lehrer, um ſich zu erhalten, ihre 
Zuflucht wider Wiſſen und Gewiſſen, zu Luͤgen und Verlaͤum⸗ 
dungen nehmen muͤſſen.“ Sind ſolche Worte nicht unſinnig? Dann 
ſagt er einmal: „Entweder giebt es gar keine (wahre) Religion, oder 
nur eine, die Roͤmiſch⸗Katholiſchez keine (von Chriſtus) geſtiftete 
Kirche, oder nur eine, Ö 


die Roͤm.⸗Kathol. Wenn man Leute hoͤrt, die 
fi erkuͤhnen zu ſagen, daß man in jeder Religion Gott ehren 
und ſein Heil wirken koͤnne, ſo muß man Mitleid mit ihnen 
haben, wenn ſie es aus Unbeſonnenheit fagen; ſagen ſie es aber 
mit reiflicher Ueberlegung, fo kann man ihre Bosheit und Gott⸗ 


terdom und die angrenzenden Haͤuſer der Graͤupnergaſſe zunaͤchſt in Gefahr 
bringen wolle. Obſchon Herr L. auf jenem Punkt die meiſte Erfahrung 
machte, ſo hoͤrte ihn doch Niemand, weil Niemand Inſtructionen dafuͤr hatte 
und fo blieb das Nöthige und geſchah das Unvermeidliche. — Ein Gleiches war 
es an den Bruͤcken. Als der Haupt⸗Eisſtoß kam und an den Bruͤcken ſtopfte, 
ſtanden die Pulvermaͤnner und ſahen ruhig zu. Befragt, warum ſie muͤßig 
ſtaͤnden und nicht bei der dringenden Gefahr das Eis ſprengten, antworteten ſie: 
ja wir hatten zu wenig Petarden und haben jetzt (weiß Gott wie weit?) geſchickt 
um Vortath zu holen. Mittlerweile hatte aber das Waſſer die Wege uͤber⸗ 
ſchwemmt, die der Bote gehen mußte und ehe er wiederkam, war die Dombruͤcke 
ruinirt und die Sandbruͤcke dem gaͤnzlichen Verderben nahe. Wie wenig koſten 
einige Petarden und wie viel koſtet eine einzige Brücke! — Die obigen Bei⸗ 
ſpiele koͤnnten ſehr lang fortgeführt werden; fie wuͤrden aber nicht mehr, als die 
vorſtehenden beweiſen, naͤmlich: daß es dringend noͤthig iſt, bei kuͤnftigen der 
Commune drohenden Gefahren die Direktion der Anſtalten zur Abwendung in 
eine Hand zu legen, damit alle Untergebenen wuͤßten, an wen ſie Meldungen 
zu machen und von wem ſie Befehle zu empfangen hätten. Zugleich müßte 
auch Jeder, wer für die Anordnungen verantwortlich ſei. Fr. M. 


loſigkeit nur verabſcheuen.“ Iſt das nicht unſinnig, nicht unverfhäme? 
Dann ſagt er: „Chriſtus ſagt ja ſelbſt, wer die Kirche nicht hoͤret, 
den halte für einen Heiden.“ Das hat Chriſtus nie geſagt. Iſt das 
nicht unverſchaͤmt, wenn er, der Knabe, von Ronge ſpricht als von einem jun⸗ 
gen unerfahrenen Menſchen, von einem Manne, „ 5 jugendlicher 
Geiſt noch nicht weit in das wahre Leben des annes hineinge⸗ 
ſchaut hat,“ iſt das nicht unverſchaͤmt? Wenn man mir nun glauben will, 
daß in dieſer Art die ganze Schrift iſt, ſollte da nicht mein Urtheil hinlaͤnglich 
gerechtfertigt ſein, und ſollten nicht die Leſer ſelbſt die Moral daraus ziehen 
koͤnnen? 

Und nun zum Schluſſe noch ein Wort an Dich G. A. Wolff, wenn Du 
anders dies lieſt. Damit Du Dich nicht beklagſt, ungehoͤrt verdammt worden 
zu ſein, ſo fordere ich Dich auf, Dich zu vertheidigen, wie Du es wagen konn⸗ 
teſt, Knabe, Dein kindiſches Spiel zu mengen in den ernſten gewaltigen Maͤn⸗ 
kampf, wagen, mit kindiſchem Vorwitz zu richten und urtheilen über das Hoͤchſte 
und Heiligſte, wagen; mit dem lauten Mißton der Kinderpfeife in den ernſten 
Chor der Männer hineinzugellen, darauf antworte mir, wenn Du kannſt. — 
Doch nein, benutze lieber die Zeit, um Deine Schularbeiten ordentlich zu machen. 

8 Irledrich Strahl. 


An Herrn WMarrer Dr. Hoffmann. 


Der „Breslauer Beobachter“ hat während feines sehnjährigen Beſtehens die 
Tendenz feſtgehalten ein Volksblatt zu ſein, das, zum oͤffentlichen Sprechſaal 


228: 


dienend, Ungebuͤhrlichkeiten ruͤgt, das Gute lobt, auf welcher Seite es ſich auch oder im Haupt Johannis verſammeln, iſt an ſich wohl gleichguͤltig, und ich kann 
finde, gegen Thorheiten und Laͤcherlichkeiten des geſellſchaftlichen Lebens die unmoͤglich glauben, daß Sie im Ernſt darin eine Inconſequenz finden. — Der 
Geiſſel des Spottes und der Satpre ſchwingt, jeder Meinung uͤber ernſte Ange- Uebertritt des Herrn Eichhorn iſt ein Schritt, den er vor feinem Gewiſſen zu ver⸗ 
legenheiten aber auch gern ſeine Spalten oͤffnet, wenn der Ausdruck derſelben ſich | antworten hat, und wenn dies ruhig iſt, wer ift dann berechtigt, den Stein auf 
in den Schranken des Anſtandes und der Maͤßigung bewegt; in dieſem Sinne ihn zu werfen? — So verächtlich der Menſch iſt, der feinen Glauben ſchnoͤder 
hat er die Maͤßigkeitsvereine beſprochen, in dieſem Sinne hat er auch Ihre Auf⸗ Außendinge wegen wechſelt, eben ſo iſt der ein Heuchler, der nicht freudig und 
ſaͤtze, Herr Pfarrer Hoffmann aufgenommen, ohne daß die Redaktion ihrer eige⸗ offen den Glauben bekennt, der in ſeinem Herzen wohnt, wenn er auch nicht 
nen, in dieſen Blättern offen und beſcheiden dargelegten Meinung in religioͤfen mehr der Glaube iſt, in dem er erzogen wurde. — a 

Angelegenheiten deshalb untreu geworden waͤre. — Wenn Sie, Herr Pfarrer Sollte das Coͤlibat aufgehoben werden, ſo glaube ich nicht, daß der Staat 
in Ihren beiden letzten Aufſaͤtzen Ihre Bedenklichkeiten hinſichtlich der in der wegen des Unterhalts der Pfarrers und Kaplan⸗Frauen betheiligt iſt, ſo wenig 
Gegenwart auftauchenden chriſt⸗katholiſchen Gemeinden darlegen, ſo geſchieht die bei dem Unterhalt der evangeliſchen Paftor- und Diakonen⸗Frauen, denn kein 
dies zwar in einer ſo maͤßigen und wuͤrdigen Weiſe, daß Ihnen die Redaktion, Pfarrer und Kaplan wuͤrde eher heirathen, als bis er eine Frau erhalten kann 
die nichts mehr haßt, als religioͤſe Verfolgungsſucht und Zaͤnkereien, die Auf- — Sie zweifeln ferner an der ſtaatlichen Anerkennung der chriſtkatholiſchen 
nahme dieſer Artikel gern geſtattet hat, obwohl der Unterzeichnete, dem die Lei- Kirche und zwar namentlich wegen der materiellen Nachtheile, welche den Pfarrern, 


tung dieſer Blaͤtter anvertraut iſt, es nicht unterlaſſen kann, Ihren letzten Ar- die auf unbeſtimmte Stolgebuͤhren angewieſen ſind, entſtehen wuͤrden, falls viele 


tikel ſelbſt zu beantworten, um hinſichtlich feiner religioͤſen Meinung vor feinen | Gemeindemitglieder von der alten Kirche abfielen. Die Sache kann allerdings 
Mitbuͤrgern zu ar a eee nac 4008 den betreffenden Geiſtlichen nicht gleichgültig fein, allein ich bin überzeugt, daß 
* — vu af g ee e i 1 7 2 der ige 50 ſeiner Bun und 3 Pet finden wird, auch in dieſer Be⸗ 
d * 10 a Liebloſigkeit tritt jet ſchon hervor und in 8 Ban ne * . 2 wer. un 5 die geſchlch vere 
er Gemuͤther, 5 90 iebloſig 4 90055 18 15 buͤrgte lau dens⸗ un ewiſſensfreiheit deshal einſchreiten wird, weil hie und 
e ae ki Bee - Br INA Woher da en Bau: ar re einige Thaler an Stolgebuͤhren 
— Pfarrer, diefe Anfeindung, diefe offene Fehde? — dieſer Kirchenun⸗ | a her er en 3 dt e e 3 
fug? — Ich habe als Proteſtant mehrmals dem chriſtkatholiſchen Gottesdienſte neuen Gemeinden, wenn auch nicht de jure, doch de facto, und daß fie de facto 
beigewohnt, nie aber dabei ein unchriſtliches liebloſes Wort gegen Andersglau⸗ beſtehen durfen, iſt die ſicherſte Buͤrgſchaft, daß ſie auch in unferner Zeit de 
bende gehört, wie ſie von einigen roͤmiſch⸗katholiſchen und zu jedes denkenden jure beſtehen werden. N Guſtav Roland 
Proteſtanten innerer Beſchaͤmung auch von einigen evangeliſchen Kanzeln er⸗ N 
tönen, — Dürfen denn ferner Glaubensbruͤder vereint im Grabe ſchlummern, 
wenn ſie auch wollen? Wird nicht hie und da dem Andersglaubenden das letzte 
Plaͤtzchen verweigert, weil dieſes Plaͤtzchen geweihte Erde iſt? Freilich ſollte es 
anders ſein, denn die Erde iſt uͤberall des Herrn, wer traͤgt denn aber die Schuld, 
als prieſterliche Unduldſamkeit? — Sie ſelbſt, Herr Pfarrer, geben zu, daß es Lokales 
zu den dermaligen Gaͤhrungen und Reibungen nicht gekommen waͤre, wenn man ö + 
mit mehr Schonung und Liebe, mit größerer Maͤßigung und Paſtoralklugheit, un 
mit mehr Anſtandsgefuͤhl und Gerechtigkeitsſinn zu Werke gegangen wäre, — 1 
Dieſer unbefonnene Eifer, dieſer ungerechte Sinn, hat die neueſten Bewegungen Woyltyatiges. 
n . ß Vrantßten Pauf wit Here Di 
griechiſch⸗katholiſche Kirche, Huſſes ſchreckliches Ende und die Huſſitenkriege, Lu⸗ 1 — eröffnen, indem er = zwei Ab a 5 Akt 
thers und Calvins Reformation und den entſetzlichen 30jaͤhrigen Krieg hervor— Sonnabend den 12. d. M. die Einnahmen = Mr eh den „und 
gerufen hat, und ich muß Ihnen Ihre Frage zuruͤckwerfen: Sind die Menſchen bet Be a für die durch Waſſer Verungluͤckten 
durch all' dies Schreien und Schreiben weiſer, zufriedener, gluͤcklicher eſtimmt hat. Daß ſich auch hier der Mohtehätigkeitsftnn der Breslauer, nie 
e 5 ’ 0 / eermuͤdend, wo es gilt, Thraͤnen des Ungluͤcks zu trocknen, wieder von Neuem 
Daß katholiſche Gottesgelehrte den Einheitspunkt der Kirche, den der Pabſt en ne berhätigen werde, ſteht bel der Beliebtheit der kleinen 
repraͤſentirt, preifen, iſt bekannt; thun daſſelbe auch evangeliſche Gottesgelehrte, Weesſchen Wang efenſchoft zu verwken. 
fo beweist dies nur, daß ſie dem Weſen des Proteſtantismus entfremdet worden 
find, — Ob ſich ferner Chriſtkatholiſche in der Stadt Rom, im blauen Hirſch, — — 


Allgemeiner Anzeiger. 
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Tyeater-Repertoir Die neue Damenputz⸗Handlung, Zum Stock fiſch⸗Eſſen 


°F , 2 0 „Freitag de t 
Pin a wien Albrechtsſtraße Nr. 6, Ecke der Schuhbruͤcke im Palmbaum — — em 11. April, Mittag und 
von Bauernfeld. empfiehlt ſich bei Gröffnung einem hochverehrten Publico mit dem modernſten und ges Carl Sabiſch, Reftaurateur, 
PF ac e ee 1 81 einer reichen ee 5 e e Strohhüte, Reuſcheſtraße Nr. 00. 
= auch werden lb it ö t, i . ]˙ . 
Vermiſchte Anzeigen. — e Be are trohhüte ſchön gewaſchen und moderniſirt, unter Zuſicherung r ih ma lden zun 
5 n, lernen 
e Breslau, den 10. April 1845. 5 — Wadenchmen billiaſt in wenigen Stun⸗ 
1 Supergroſchen C. Fiſcher. ee 
die Elle Camlott, en Russ Ein Gewölbe 
+ Ningo Alle Sorten Ich wohne jetzt MNeufchefte. Nr. 36. nebſt Kabinet i . 
Hintermarkt Nr. 2. Tiſchlerwerkzeug Dr. Scharn, miethen und ee frage 
NHobrdrabt find wieder vorrätbig und zu den bekannten prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. a . be at 8 
> 95 I 1 7 erinnen 
W 28 Sor geglübten 183 Ser. ne zu haben in der Eiſenhand Ein S chl afkabinet, finden Befchäfti gung . g 
empfiehlt die Eiſenhandlung C Sch [ mit oder ohne Betten, ift an einen oder zwei —Schmiedebrücke Rr. 5. 
Reuſcheſtraße Nr. 68, nahe am . 0 awe, Herren ſofort zu vermiethen. Näheres Auf der Schmiedebrücke Nr. 33 im Hin⸗ 
Blücherplatz. a Reuſcheſtraße Nr. 68. Weidenſtraße Nr. 7, eine Stiege. i tergebäude, find Schlafſtellen zu haben. 


Der erſte Transport der neuſten gewirkten franzöſiſchen und Wiener umſchlage⸗ 
[ 2 al ‚tücher, ſeidene und wollene Kleiderſtoffe in bedeutender Auswahl empfing und erlaube ich 
er 4 — am, meine geehrten Kunden darauf aufmerkſam zu machen 
ſicherſtes Mittel zur Verſchönerung und Verfeinerung des Teints, u. Flagon 10 Sgr. und . Nin O, 


Aechtes Klettenwurzel Sel, , 


zur Gonfervation, Verſchoͤnerung und Wachsthum der Haare, a Flagon 4 Sgr. empfiehlt 


5 E. Aubert, Parfumeur, becken, Taſſen, Krüge u. dergl. m., wird der letzte Reſt zu auffallend billigen Preiſen ver⸗ 
Biſchofſtraße Stadt Rom. kauft im Laden, in der Mitte der Oderſtraße, Nr. 29. 


